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bie Ufer. Sechs miilfeooller Stunben beburfte fie, um enb»

lid), oöllig burdjnäfet, bas Zlofter 3u erreichen. Duntel unb
ffarr lagen bie alten SJtnuern unter ben büfter 3erriffenen
SBolfen. Slus ©feopins Zelle fdfimmcrte Sicht, Deile non
SOtelobien brangen hinaus in bas beulen bes SBinbes.

Irinnen, in ber £>alle, blieb bie Dichterin ftehen. 33öl=

[ig ermübet, erfchöpft mar fie; aber bas, mas fie ba hörte,
jroang fie, ftehen 311 bleiben. So feltfam, fo unroirtlid) mar
es, mie biefe Däne burch bas hohe, finftere ©emäuer hallten.

Dämonifd)»büfter quollen bie SJtelobien heroor, als
mollten fie mit ihren 93ifionen bas alte ©emäuer, bie toten
SJtöncfee 3U neuem Sehen ermeden. ©s mar, als fdjlidjen barin
bleiche ©eftalten in Stritten umher, als tönten bumpfe
SJcöndjsdjöre unb bas ©emurmcl inbrünftiger ©ebete her»

oor, in felbfoerfleifchenber SJtelandjolie. Sturie, gans tuqe
Sid;tfchatten hufdjten ba3mifd)en auf; oielleidyt mar es ein
fahler Strahl bes SJtonbes, oielleidjt bas leljte turse, fla»
genbe Sluffingen eines flügellahmen Bogels. Unb bann
ftüqten bie SJtelobien roeiter, feuchten oorroärts, mie ge»

trieben non einer mahnfinnigen Slngft, oon Schredniffen
einer gequälten Seele; fie oerfudyten aufroärts 31t fliehen,
fid) in ber Unenblichteit 3U oerlieren, aber alles mar buitlel,
büfter, erftarrt. Da flatterten fie nieber, immer tiefer,
fattl'en herab in eine troftfofe Seere, langfam, ftöhnenb unb
fchleppenb. SBie bas mübe fyerabtropfen 3arter, glifeernber
SBafferperlen Hang es aus einem Sargo heroor, bas leife,
mie ein S>audj ertönte unb erfüllt mar oon einer unfagbarett,
Iäbmenb nieberbrüdenben Schroermut, eingehüllt in ben

ZIang be3aubernber Döne.
©hopin fpielte eines feiner rounberbaren Brelubes.
(Regungslos, 3itternb ftanb bie Didjterin an ber Dür.

Sie hätte auffdjreien mögen bei biefen Dönen; aber fie be»

3roang fid) — leife trat fie ein.

Der Zranfe faff ftill, ein menig gebeugt am Flügel,
©in Seudîter ftanb oor ihm unb fpenbete fladernbes Sicht.
Der Sdjein fiel auf fein blcidjes ©efidyt mit ber meichen,
faft burd)fid)tigen jjjaut, fpielte mit beut bunfelblonben,
feibenroeichen fjaar, glifeerte in ben Dränen, bie in ben
braunen Slugen lagen, roährenb bie 3arten, roeifeen (oänbe
fo elfenhaft leicht über bie Daften glitten.

tötit einem leichten Schrei fprang ber Spielenbe auf,
ftarrte 3ur Dür, blidte oerftört auf bie ©intretenbe. „Sil),
ich mufete roohl, bafe ihr geftorben feib! 3d) habe alles im
Draum gefehen. Slud) idj bin geftorben. 3n einem See
bin idj ertrunfen, unb grofee, fdnoere SBaffertropfeit fielen
gleicfemäfeig auf meine Sruft... gleidymäfeig im Daft..

©eorge Sanb beruhigte ben Zranfen, ber fid) erft
nach einer gan3en SBeile aus feinen Bifionen in bie SBirf»
lichteit 3urüdfanb. Slls fie bie Zinber 30 Sett gebracht
hatte unb mieber bei ihm eintrat, fafe er nod) immer am
Bflügel. (Refigniert, hoffnungslos mar fein ©efidyt. ©r fpielte,
roanbte langfam bas Jjaupt unb fah fie an, als roollte er
fragen: Zennft bu bas, mas id) jefet fpiele?

Sie hörte eine SBeile 3u; bann muhte fie es.

„SJto3arts (Requiem."
©r nidte, unb ein ftilles, abfchliehenbes Sächeln legte

fid) 11m feinen SJtunb.

„Das fpielt mir an meinem Sarge ..."
-

3n ber 9Btnternad)t.
©s roächft Diel Brot in ber SBinternacfet,
SBeil unter bem Sdjnee frifd) grünet bie Saat;
©rft, roenn im Sen3 bie Sonne lacht,

Spürft bu, mas ffiutes ber SBinter tat.
Unb bäud)t bie SBelt bid) öb unb leer,
Unb finb bie Dage bir rauh unb fdjroer:
Sei ftill unb habe bes SBanbels ad)t:
©s roächft oiel Brot in ber SBinternacht.

Br. SB. SB e b e r.

£Ferbittanb S)obter ntolt bas 3ifferblatt
bes (£rlenbad)er $ird)turms.*)

Der berühmte Serner (Utaler hat feine Zünftlerlaufbafen
betanntlid) gan3 befefeeiben in ber SBertftatt eines fjlad)»
maiers in Dfeun, mit Stamen Sommer, begonnen. Sommer
betrieb nebenbei einen recht fdfmungoollen Sanbel mit füh»
lieh gemalten Berg» unb Seelanbfdfaften, bie er in feinem
SItelier felber erftellte nach SIrt ber bamaligen ZIeinmeifter,
bie bie Stadffrage ber fÇremben nach (Reifeanbenfen 311 be»

friebigen hatten.
„Unb biefes mar fein Steppt: ©etreu topieren, rafd)

malen; es genügt, einmal ein feübfdyes Silbchen mit oiel
freunblicfeer Staffage am See 3ufammen3iimalen, bann ift's
getan, bann ift man bei ihm angefehener ©efelle unb fann
fid) bamit begnügen, fortan Zopift feiner erften unb ein»

3igen Silbibee 3U fein. Die Zäufer roecbfeln ja oon einem
3ahr 3um anbern, nur ber ©efifemad bleibt unoeränbert.
Sie roollen boch alle nur ihr liebliches Silbdjen, ihr Sin»
benlen oon ber Steife haben.

£>, biefer SJteifter Sommer mar ein fluger Stopf, lein
SBunber, roenn fein ©efdyäft blühte; es mar bodj fo pro»
fitlicb, gleich fed)s feigen miteinanber herunter3umalen! Sin
jebent SJtorgen fyieh es einfach: „Da ift bie Sorlage, to»
piere fedjs Silber baoon, nimm ben Binfel, hier ift oiel
Sreuhif<h=SIau, es reidyt für fed)s Gimmel unb fedjs Seen."

Sei folebem ioanbroerf trod) ber Zünftlertraum bes
fieferlings in bie ©de, fid) 3U oerfteden. Unb bennod) mar
biefe 3eit bes erften Zeferjahrs nicht ünnüfe gelebt. 3d) lernte
bod) bei Sommer ertennen, mie man es nicht betreiben
foil. SBas idj hier fdjuf, mar alles Sa3arroare.

Slber bann tarn bod) aud) ber erfte Dag, ber mich
buchftäblid) erhöhte, nämlidj auf einen Kirchturm (teilte unb
mein tapferes ©efellenftüd fchaffen liefe. Zönnen biefe in biefem
gall einfach: SJtut haben. Sin bem hat's mir, roeife ©ott,
3eitlebens nie gefehlt. 3efet (teilte mir ihn mein ßehrmeifter
unoermutet auf bie Srobe. Das ging fo 311:

©ines SKorgcns trat er in bie SBertftatt ber ©efellen
unb fdfmentte heiter einen SImtsbrief mie eine Sahne, biefes
grofeartig oertünbenb: „©in neuer Sluftrag, hä, 00m 5tirch=
gemeinberat 3u ©rlenbad)! Das Zifferblatt am Kirchturm
ift neu 3U bemalen. Stadrher gibt's auch noch einen 5talf»
anftrid) im gan3en Zirchenfchiff."

SIha, bachten mir, ba gibt's offenbar einen höd)ft an»
nehmbaren Sluftrag, ©rlenbad) ift nicht umfonft ein hablid)es
Zird)borf.

2Beniger erfreulich fdfien biefes tieine, unfefeeinbare Soft»
ftriptum. Sommer las unb rubelte bie Stirne: „Zu roiffen,
bafe bie Stalerei am Kirchturm einen fchroinbelfreien ©e»

feilen bann erforbert. SBir haben einen hohen Kirchturm."
Das Iefete Säfelein machte mid) heimlich lachen. „SBir

haben einen hohen Kirchturm", mill heifeen: „einen roeiten
éori3ont unb helle Zöpfe unb hochauffteigenben (Rauch, ei

ber taufenb!"
3nbeffen hatte SJteifter Sommer fid) oon feinem tleinen

Scfereden fdjon erholt unb frug mit ehrenber ©ebärbe, roer
bie SIrbeit roähle, roo er bod): fonft einem jeben ber ®e»

feilen ben Soften sugeroiefen.
Stferoeigen in ber SBertftatt. Slud) ich liefe ben SReifter

3appeln, auf bafe id) mid) an feiner oerängftigten Seriegen»
heit redjt lange erlabe.

„3ft teiner benn ein Zerl, hat feiner fo oiel SJtut?
Slom Zirdfturm tann man jaud)3en unb holeien, ba bin ich

nicht baroiber, unb fidjer ift bie SIusfid)t ins roeibengriine
Simmental ba oben an ber Ufer nicht 3U oeradjten."

*) îlus „Der Dtuljpropfiet". (Sine gerbinanb §obiet=CSr3äf)Iung non
Sermann Qtetli n. ©. ©rote tDerlag, Sîerlin. Das Sud) hebt in ge|ül)l5»
ftarter Darftellunp aus bes grofeen ftünftlers Beben ©inäetmomente heraus,
bie uns ben aJtenjdien §obIer näher bringen. Dafe fi^ Miellens SBuchlleicht
unb unterhaltlich lieft, mag bie ©pifobe betoeifen, bie mir hier mit (Erlaubnis
bes Serfages abbruden.
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die Ufer. Sechs mühevoller Stunden bedürfte sie, um end-
lich, völlig durchnäht, das Kloster zu erreichen. Dunkel und
starr lagen die alten Mauern unter den düster zerrissenen
Wolken. Aus Chopins Zelle schimmerte Licht. Teile von
Melodien drangen hinaus in das Heulen des Windes.

Drinnen, in der Halle, blieb die Dichterin stehen. Völ-
lig ermüdet, erschöpft war sie,- aber das, was sie da hörte,
zwang sie, stehen zu bleiben. So seltsam, so unwirklich war
es, wie diese Töne durch das hohe, finstere Gemäuer hallten.

Dämonisch-düster quollen die Melodien hervor, als
wollten sie mit ihren Visionen das alte Gemäuer, die toten
Mönche zu neuem Leben erwecken. Es war, als schlichen darin
bleiche Gestalten in Kutten umher, als tönten dumpfe
Mönchschöre und das Eemurmel inbrünstiger Gebete her-
vor, in selbstzerfleischender Melancholie. Kurze, ganz kurze
Lichtschatten huschten dazwischen auf: vielleicht war es ein
fahler Strahl des Mondes, vielleicht das letzte kurze, kla-
gende Aufsingen eines flügellahmen Vogels. Und dann
stürzten die Melodien weiter, leuchten vorwärts, wie ge-
trieben von einer wahnsinnigen Angst, von Schrecknissen
einer gequälten Seele: sie versuchten aufwärts zu fliehen,
sich in der Unendlichkeit zu verlieren, aber alles war dunkel,
düster, erstarrt. Da flatterten sie nieder, immer tiefer,
sanken herab in eine trostlose Leere, langsam, stöhnend und
schleppend. Wie das müde Herabtropfen zarter, glitzernder
Wasserperlen klang es aus einem Largo hervor, das leise,
wie ein Hauch ertönte und erfüllt war von einer unsagbaren,
lähmend niederdrückenden Schwermut, eingehüllt in den

Klang bezaubernder Töne.
Chopin spielte eines seiner wunderbaren Preludes.
Regungslos, zitternd stand die Dichterin an der Tür.

Sie hätte aufschreien mögen bei diesen Tönen: aber sie be-

zwang sich ^ leise trat sie ein.

Der Kranke sah still, ein wenig gebeugt am Flügel.
Ein Leuchter stand vor ihm und spendete flackerndes Licht.
Der Schein fiel auf sein bleiches Gesicht mit der weichen,
fast durchsichtigen Haut, spielte mit dem dunkelblonden,
seidenweichen Haar, glitzerte in den Tränen, die in den
braunen Augen lagen, während die zarten, weihen Hände
so elfenhaft leicht über die Tasten glitten.

Mit einem leichten Schrei sprang der Spielende auf,
starrte zur Tür, blickte verstört auf die Eintretende. „Ah,
ich wuhte wohl, dah ihr gestorben seid! Ich habe alles im
Traum gesehen. Auch ich bin gestorben. In einem See
bin ich ertrunken, und grohe, schwere Wassertropfen fielen
gleichmähig auf meine Brust... gleichmähig im Takt..."

George Sand beruhigte den Kranken, der sich erst
nach einer ganzen Weile aus seinen Visionen in die Wirk-
lichkeit zurückfand. AIs sie die Kinder zu Bett gebracht
hatte und wieder bei ihm eintrat, sah er noch immer am
Flügel. Resigniert, hoffnungslos war sein Gesicht. Er spielte,
wandte langsam das Haupt und sah sie an, als wollte er
fragen: Kennst du das, was ich jetzt spiele?

Sie hörte eine Weile zu: dann wuhte sie es.

„Mozarts Requiem."
Er nickte, und ein stilles, abschliehendes Lächeln legte

sich um seinen Mund.
„Das spielt mir an meinem Sarge ..."

»»» "» - »»»

In der Winternacht.
Es wächst viel Brot in der Winternacht,
Weil unter dem Schnee frisch grünet die Saat:
Erst, wenn im Lenz die Sonne lacht,

Spürst du, was Gutes der Winter tat.
Und däucht die Welt dich öd und leer,
Und sind die Tage dir rauh und schwer:

Sei still und habe des Wandels acht:
Es wächst viel Brot in der Winternacht.

F. W. Weber.

Ferdinand Hodler malt das Zifferblatt
des Erlenbacher Kirchturms.*)

Der berühmte Berner Maler hat seine Künstlerlaufbahn
bekanntlich ganz bescheiden in der Werkstatt eines Flach-
malers in Thun, mit Namen Sommer, begonnen. Sommer
betrieb nebenbei einen recht schwungvollen Handel mit süh-
lich gemalten Berg- und Seelandschaften, die er in seinem
Atelier selber erstellte nach Art der damaligen Kleinmeister,
die die Nachfrage der Fremden nach Reiseandenken zu be-
friedigen hatten.

„Und dieses war sein Rezept: Getreu kopieren, rasch
malen: es genügt, einmal ein hübsches Bildchen mit viel
freundlicher Staffage am See zusammenzumalen, dann ist's
getan, dann ist man bei ihm angesehener Geselle und kann
sich damit begnügen, fortan Kopist seiner ersten und ein-
zigen Bildidee zu sein. Die Käufer wechseln ja von einem
Jahr zum andern, nur der Geschmack bleibt unverändert.
Sie wollen doch alle nur ihr liebliches Bildchen, ihr An-
denken von der Reise haben.

O, dieser Meister Sommer war ein kluger Kopf, kein

Wunder, wenn sein Geschäft blühte: es war doch so pro-
fitlich, gleich sechs Helgen miteinander herunterzumalen! An
jedem Morgen hieh es einfach: „Da ist die Vorlage, ko-
piere sechs Bilder davon, nimm den Pinsel, hier ist viel
Preuhisch-BIau, es reicht für sechs Himmel und sechs Seen."

Bei solchem Handwerk kroch der Künstlertraum des
Lehrlings in die Ecke, sich zu verstecken. Und dennoch war
diese Zeit des ersten Lehrjahrs nicht ünnütz gelebt. Ich lernte
doch bei Sommer erkennen, wie man es nicht betreiben
soll. Was ich hier schuf, war alles Bazarware.

Aber dann kam doch auch der erste Tag, der mich
buchstäblich erhöhte, nämlich auf einen Kirchturm stellte und
mein tapferes Gesellenstück schaffen lieh. Können hieh in diesem
Fall einfach: Mut haben. An dem hat's mir, weih Gott,
zeitlebens nie gefehlt. Jetzt stellte mir ihn mein Lehrmeister
unvermutet auf die Probe. Das ging so zu:

Eines Morgens trat er in die Werkstatt der Gesellen
und schwenkte heiter einen Amtsbrief wie eine Fahne, dieses

grohartig verkündend: „Ein neuer Auftrag, hä, vom Kirch-
gemeinderat zu Erlenbach! Das Zifferblatt am Kirchturm
ist neu zu bemalen. Nachher gibt's auch poch einen Kalk-
anstrich im ganzen Kirchenschiff."

Aha, dachten wir, da gibt's offenbar einen höchst an-
nehmbaren Auftrag, Erlenbach ist nicht umsonst ein habliches
Kirchdorf.

Weniger erfreulich schien dieses kleine, unscheinbare Post-
skriptum. Sommer las und runzelte die Stirne: „Zu wissen,
dah die Malerei am Kirchturm einen schwindelfreien Ee-
seilen dann erfordert. Wir haben einen hohen Kirchturm."

Das letzte Sätzlein machte mich heimlich lachen. „Wir
haben einen hohen Kirchturm", will heihen: „einen weiten
Horizont und helle Köpfe und hochaufsteigenden Rauch, ei

der tausend!"
Indessen hatte Meister Sommer sich von seinem kleinen

Schrecken schon erholt und frug mit ehrender Gebärde, wer
die Arbeit wähle, wo er doch sonst einem jeden der Ge-
selten den Posten zugewiesen.

Schweigen in der Werkstatt. Auch ich lieh den Meister
zappeln, auf dah ich mich an seiner verängstigten Verlegen-
heit recht lange erlabe.

„Ist keiner denn ein Kerl, hat keiner so viel Mut?
Vom Kirchturm kann man jauchzen und holeien, da bin ich

nicht dawider, und sicher ist die Aussicht ins weidengrüne
Simmental da oben an der Uhr nicht zu verachten."

") Aus „Der Trutzprophet". Eine Ferdinand Hodler-Erzählung von
Hermann Aelbn. E. Grote Verlag, Berlin. Das Buch hebt in gesühls-
starker Darstellung aus des großen Künstlers Leben Einzelmomente heraus,
die uns den Menschen Hodler näher bringen Daß sich Aellens BuchZeicht
und unterhaltlich liest, mag die Episode beweisen, die wir hier mit Erlaubnis
des Verlages abdrucken.
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Du fcfelauer Schwächling, bacfete id). Wart, bid) will
id) foppen. Unb id) meinte fcbeinfecilig: „Was bentt ihr
and), Herr Sommer! Wir mödjten eud) bod) nid)t baoor
fein, oon bcr fd)önen Busfidjt."

So ein gfrecfebacfes, bat mid) fid)er fd)on burdjfdjaut!
Das badjte fid) ber Weifter, o, id) fob's ibm an. gfatal,
bafe id) ben lebten teuern Busweg bod) betreten muff. Wit
fd)öncn Worten ift biefen Sterlen offenbar nicht beiäutommen,
aber mit einer anbern, filberglän3enben Berlodung. Darum
gab er jebt redjt fleinlaut 3ur beffern Bntwort: „3d) bin
fclbftoerftänblid) bereit, bem ©efellen, ber fid) auf bem Brett
am ftircfeturut irt ben Winben fdjaufeln läfet, einen grünf»
frontier Weferlofen auf ben Dag 3U geben."

„Drob ber fdjönen Busficfet!" höhnte id) nochmals. ,,©i,
wahrhaftig, bas ift fcfeon ein Opfer."

Die anbern lad)ten. '21 ud) bas neue Angebot fd)ien fie
uid)t 3U loden, benit ibre D3infel fuhren merftnürbig eifrig
über Sic aufgefpannte Aeinwaitb.

Da 3ögcrte ber iüngfte unb ärmfte ber ©efellen nicht
mehr länger, roeil er um bie, Wohltat bes Sohnes, bcr ihn
ber enblidjen Befreiung näbertrug, wufete.

Drum fd;Iug id) jebt oergnüglid) ein: „So benit fein
anberer an ben hoben Kirchturm will, fd)aff' id) es febon.
Hingegen bas AofettDerfpredjen gebt ihr mir oorber fdjriftlid)."

„Der 3üngftc unb fo ein lofes Waul! S'ift recht fo.
Der Spott cuirb bir bann fd)on oergeben auf bem umdeligen
Brett ant Rircfeturm." Berbroffen fprad)s ber Weifter. Dtber
bie Sad)e luar befcbloffen.

Wenige Dage banad) ftanb id) auf bem ©lodenftubl
bcr ©rlettbad)cr ftirdje. Wan hatte brei Bieter tiefer an
ber Durmubr ein Brett an Seilen, roie eine Schaufel, oor
bas 3ifferblatt geftcllt. Dim heften ift, wenn man fid) über
bie Briiftung fdjwingt unb auf bas fdjwcbcnbe Brett fpringt,
beim fonft ift bie ©efabr, bafe bas Sols fid) uoit ben Seilen
Iöft, fo überlegte id) mir. Da laffe id) mid) an ben Hänbcn
erft hinunter, feferoebe fefunbenlang an bcr Blauer, ein ntu-
tiger $all unb id) ftebe auf bem Brett. Sid) an ben Seilen
binaufäutuittben ift bann fdjoit leichter.

Da ftanb id) in ber Sonne auf beut luftigen Sife unb
pinfcltc unb jauchjte in einem an ber Waucr. Unten fdjauten
5tird)cnräte unb Weiber ängftlid) auf bie Kühnheit. Duhr
ein Winbftofe ait ben Dürrn, fo fdnoanftc bas Brett an ben
freien Seilen. 3d) wufete: Walen 311 lernen ift nicht allsu
fdjwcr, aber im Heben mufe man and) turnen fönnen, oor
allem an Dünnen, benit bie Winbe haben hier oben beffer
3utritt. Bur fadjte auf ber ebenen ©rbe toanbeln fann ieber
Drottel. Bur too ©efabr ift, ift aud) Hobe unb citt ftol,)es
Dun, bas ieber groben Dat oorangebt. 3roar toar id) Bn=
ftrcidicr nur, es ift oielleicfet juin ladjen, toär' es nicht auf
einem Stirchturm. Darum toill id) and) bie ©rlenbacfeer um
ihres Stoves auf ben hoben Baud), ber bamals aud) utn
meine Stinte ftrid), itidyt mehr fdjelten."

_ —

SOÎuctt, ift es weit
(©in (Erlebnis.)

Die Heden finb feitber fdjon 311 mancher Weifenadjt
weife geworben, eingebedt 00m fanften, reinigenben, alle
Hnraft löfenben Sdjnee. 3ebes 3abr flodt es burd) bie
blauen Bbenbftunben nieber, wenn ber entlaubte ©idjenwalb
im Duufeltt oerfinft ttttb Himmel ttttb ©rbe fid) eilten. 3m=
Itter wieber gcfchiebt es, bafe bcr Bebel, ber oont Worgett
ait biiittt unb unburdjfidytig in ber Hüft lag, nun in ber
Dämmerung fid) oerbidjtet unb oiele ffieftalten annimmt.
3d) weife es wohl, bafe bas jebes Safer gefdjiefet, aber fo
ift es bod) niemals wieber wie bamals, als id) gan3 Hein war.

Wenn es immer ftiller würbe auf beit Strafeen unb
bie ftinber in roten Halstüchern mit leife Happernben Sd)ül=
tafeln faunt ttod) fiefetbar über bie Wege bufdjtett, bann

war es am allerfcfeönften. 3d) trug felber aud) ein Hals-
tuefe, aber ttodj teine Scfeultafel.

Unb gerabe ba einmal fafete bie Wutter mid) bei ber
Hanb unb fagte: „Du barfft mit mir fommen." Dann waren
wir in Bebel unb Schnee. 5tein Hnnb bellte; unb weil bas
ebene ©elänbe nicht mefer 31t fefeen war, nur einfach 3U

fühlen, fo würbe es noch oiel weifeer unb gan3 unb gar
unermefelid). graft tonnte man über biefer Stille bie mäch»
tige Borfreube auf ben weifeen Saal mit ben Steden unb
ben oielen eifernen Beliehen oergeffen, bafein unfer Weg
boefe führte.

Buf einmal erhellte fidernbes flicht bie oerbuntelten
Heden. Unb halb, in ber breiter werbenben Helle, bie aus
ben grettftern bes Hofpitals flofe, budten fid) bie im Bufd)
lagernben Ungeftalten, welche meine Bfeantafie fürchtete.
Unb ba war ber Saal gans nafee mit feinem 3auber, feiner
©mpfänglid)tcit für fcfeüdytern angebotene, feeifee Siebes»
äufeerung.

Bber ad), bu Ungebulb, im Haufe brin mufete mau
erft nod) warten. Scfewefter Drubel hatte teine Bfenuttg,
bafe meine S<femel3bröt(feen 311 ben oieleit Stinbern wollten,
unb befonbers 3U Heini, ber mein gfreunb war, ber nie
mit uns fcfelitteln tonnte, ber beinahe fo weife fefeien wie
Sdjnee.

Dafe id) fcfeliefelid) feinter ben grrauenrödefeett bod) ent»
wifefete unb bie Sd)tnel3brötd)cn fd)inol3en, bas alles ift
wofel taum aufgcfdjriebeit in ben biden Büchern bes Spitals.
Bielleidjt aber ftefet poii bent Baum 3U Iefen. Wie iebod)
ber Baum war unb wie ber Schimmer unb Duft unb bie
pielcn tieinen unb grofeeit Wenfdjen im Saal, bas toieberunt
ift fidjcrlicfe nidjt gefagt. Da gab es eine himmelhohe Danne,
fo feod) toie gewife in all ben Bergen teine einige Danne
mefer ftanb. Unb bie blantroten Bcpfcl blintten allenthalben
aus biefer grünen Walbnad)t feeroor. Wenn fie fid) lang»
fain brefetcit, fo hüpfte bas Rerôenlicfet auf ihren Wangen
herum. Der roeifee Saal war halb gan3 burefebuftet oott
Wcit)ttad)t, fo feerrlid), bafe id) nur langfam ben Btem 30g
unb mid) befenen mufete. 3d) bemertte, wie alle itinber
unter ben Baum gudten, nur Heini nidjt, beffeit Bettlein
fo weit hinter ben anbern ftanb, bafe wofel auf all ben
porberen £id)t fefeimmerte, nur auf feinem nidjt mefer. Unter
bent Baum lagen eine Wenge Sachen. 3d) wollte wiffen,
was Heini erhielt. Dort eine Scfeneentüfee? Bber bas wufete
ich bod) 3u gut, bafe nicht „Heini" barauf ftanb. Heini
tonnte nie in ben Schnee hinaus. 3e länger ber Weg burd)
bie Unerfd)öpflid)feit bcr Befcfeerung unb ben gebämpften
3ubel ber Rittber bis 311m Heini fein war, befto gröfecr
würbe meine Spannung. Da enblid), ein brauner Bär lag
auf Heinis Dede. Wein gfreunb ftrid) einmal mit ber Hanb
über fein gfell. Dann aber fafe er ifen nur nod) fo an mit
feinen merfwürbigen Bugen. Sin 3weites Wal wollte er
nad) ihm greifen. Bber bie Heine Hanb fiel auf bie Dede
nieber unb mochte fid) nicht mehr oon ber Stelle rühren.
Da fafe id), bafe feine Wutter, bie im Dunteln fafe, nach

biefer Heinen Hanb fafete unb bafe Dränen in ihren Sdjofe
fielen. „Wueti", mufete ich fragen, aber oor übergrofeer
Benommenheit unb Scheu fagte ich es nur in tttid) hinein,
„Wueti, ift es weil...?"

Die Reichen fingen ait 31t fladern. 3d) tant nicht weiter,
uttb es mufeten ttod) etliche Steden aufgefen, bis id) bie

gfrage beenbete. Q. E.

— -= - =»
Stnnfprud).

Den Dornpfab oon ber Wiege bis 3um ©rab -
Wufe ieber gefen, ob mit, ob ofene Stab:
Die einen unterfdjeiben fid) non anbern

Bur burd) bie Brt, wie fie burefes fleben wanbern.

Bobenftebt.

730 QIL LLKNLK

Du schlauer Schwächlina, dachte ich. Wart, dich will
ich foppe». Und ich meinte scheinheilig! „Was denkt ihr
auch, Herr Sommer! Wir möchten euch doch nicht davor
sein, von der schönen Aussicht."

So ein Frechdachs, hat mich sicher schon durchschaut!
Das dachte sich der Meister, o, ich sah's ihm an. Fatal,
das; ich den letzten teuern Ausweg doch betreten muh. Mit
schönen Worten ist diesen Kerlen offenbar nicht beizukommen,
aber mit einer andern, silberglänzenden Verlockung. Darum
gab er jetzt recht kleinlaut zur bessern Antwort: „Ich bin
selbstverständlich bereit, dem Gesellen, der sich auf dem Brett
am Kirchturm in den Winden schaukeln läßt, einen Fünf-
fränkler Mehrlohn auf den Tag zu geben."

„Trotz der schönen Aussicht!" höhnte ich nochmals. „Ei,
wahrhaftig, das ist schon ein Opfer."

Die andern lachten. Auch das neue Angebot schien sie

nicht zu locken, denn ihre Pinsel fuhren merkwürdig eifrig
über die aufgespannte Leinwand.

Da zögerte der jüngste und ärmste der Gesellen nicht
mehr länger, weil er uni die.Wohltat des Lohnes, der ihn
der endlichen Befreiung nähertrug, wuhte.

Drum schlug ich jetzt vergnüglich ein: „So denn kein
anderer an den hohen Kirchturm will, schaff' ich es schon.
Hingegen das Lohnversprechen gebt ihr mir vorher schriftlich."

„Der Jüngste und so ein loses Maul! S'ist recht so.

Der Spott wird dir dann schon vergehen auf dem wackeligen
Brett am Kirchturm." Verdrossen sprachs der Meister. Aber
die Sache war beschlossen.

Wenige Tage danach stand ich auf dem Glockenstuhl
der Erlenbacher Kirche. Man hatte drei Meter tiefer an
der Turmuhr ein Brett an Seilen, wie eine Schaukel, vor
das Zifferblatt gestellt. Am besten ist, wenn man sich über
die Brüstung schwingt und auf das schwebende Brett springt,
denn sonst ist die Gefahr, dah das Holz sich von den Seilen
löst, so überlegte ich mir. Da lasse ich mich an den Händen
erst hinunter, schwebe sekundenlang an der Mauer, ein mu-
tiger Fall und ich stehe auf dem Brett. Sich an den Seilen
hinnufzuwinden ist dann schon leichter.

Da stand ich in der Sonne auf dem luftigen Sitz und
pinselte und jauchzte in einem an der Mauer. Unten schauten
Kirchenräte und Weiber ängstlich auf die Kühnheit. Fuhr
ein Windstoß an den Turm, so schwankte das Brett an den
freien Seilen. Ich wühle: Malen zu lernen ist nicht allzu
schwer, aber im Leben muh man auch turnen können, vor
allem an Türmen, denn die Winde haben hier oben besser

Zutritt. Nur sachte auf der ebenen Erde wandeln kann jeder
Trottel. Nur wo Gefahr ist, ist auch Höhe und ein stolzes
Tun, das jeder grohen Tal vorangehl. Zwar war ich An-
streicher nur, es ist vielleicht zum lachen, wär' es nicht auf
einem Kirchturm. Darum will ich auch die Erlenbacher um
ihres Stolzes auf den hohen Nauch, der damals auch um
meine Stirne strich, nicht mehr schelten."

»»» _»»» ^»»»

Mueti, ist es weil
(Ein Erlebnis.)

Die Hecken sind seither schon zu mancher Weihnacht
weih geworden, eingedeckt vom sanften, reinigenden, alle
Unrast lösenden Schnee. Jedes Jahr flockt es durch die
blauen Abendstunden nieder, wenn der entlaubte Eichenwald
im Dunkeln versinkt und Himmel und Erde sich einen. Im-
mer wieder geschieht es, dah der Nebel, der vom Morgen
an dünn und undurchsichtig in der Luft lag, nun in der
Dämmerung sich verdichtet und viele Gestalten annimmt.
Ich weih es wohl, dah das jedes Jahr geschieht, aber so

ist es doch niemals wieder wie damals, als ich ganz klein war.
Wenn es immer stiller wurde auf den Strahen und

die Kinder in roten Halstüchern mit leise klappernden Schul-
tafeln kaum noch sichtbar über die Wege huschten, dann

war es am allerschönsten. Ich trug selber auch ein Hals-
tuch, aber noch keine Schultafel.

Und gerade da einmal fahte die Mutter mich bei der
Hand und sagte: „Du darfst mit mir kommen." Dann waren
wir in Nebel und Schnee. Kein Hund bellte: und weil das
ebene Gelände nicht mehr zu sehen war, nur einfach zu
fühlen, so wurde es noch viel weiher und ganz und gar
unermehlich. Fast konnte man über dieser Stille die mäch-
tige Vorfreude auf den weihen Saal mit den Kerzen und
den vielen eisernen Bettchen vergessen, dahin unser Weg
doch führte.

Auf einmal erhellte sickerndes Licht die verdunkelten
Hecken. Und bald, in der breiter werdenden Helle, die aus
den Fenstern des Hospitals floh, duckten sich die im Busch
lagernden Ungestalten, welche meine Phantasie fürchtete.
Und da war der Saal ganz nahe mit seinem Zauber, seiner
Empfänglichkeit für schüchtern angebotene, heihe Liebes-
äuherung.

Aber ach, du Ungeduld, im Hause drin muhte man
erst noch warten. Schwester Trudel hatte keine Ahnung,
dah meine Schmelzbrötchen zu den vielen Kindern wollten,
und besonders zu Heini, der mein Freund war, der nie
mit uns schlitteln konnte, der beinahe so weih schien wie
Schnee.

Dah ich schließlich hinter den Frauenröckchen doch ent-
wischte und die Schmclzbrötchen schmolzen, das alles ist
wohl kaum aufgeschrieben in den dicken Büchern des Spitals.
Vielleicht aber steht von dem Baum zu lesen. Wie jedoch
der Baum war und wie der Schimmer und Duft und die
vielen kleinen und grohen Menschen im Saal, das wiederum
ist sicherlich nicht gesagt. Da gab es eine himmelhohe Tanne,
so hoch wie gewih in all den Bergen keine einzige Tanne
mehr stand. Und die blankroten Aepfel blinkten allenthalben
aus dieser grünen Waldnacht hervor. Wenn sie sich lang-
sam drehten, so hüpfte das Kerzenlicht auf ihren Wangen
herum. Der weihe Saal war bald ganz durchduftet von
Weihnacht, so herrlich, dah ich nur langsam den Atem zog
und mich dehnen muhte. Ich bemerkte, wie alle Kinder
unter den Baum guckten, nur Heini nicht, dessen Bettlein
so weit hinter den andern stand, dah wohl auf all den
vorderen Licht schimmerte, nur auf seinem nicht mehr. Unter
dem Baum lagen eine Menge Sachen. Ich wollte wissen,
was Heini erhielt. Dort eine Schneemütze? Aber das wuhte
ich doch zu gut, dah nicht „Heini" darauf stand. Heini
konnte nie in den Schnee hinaus. Je länger der Weg durch
die Unerschöpflichkeit der Bescherung und den gedämpften
Jubel der Kinder bis zum Heini hin war. desto größer
wurde meine Spannung. Da endlich, ein brauner Bär lag
auf Heinis Decke. Mein Freund strich einmal mit der Hand
über sein Fell. Dann aber sah er ihn nur noch so an mit
seine» merkwürdigen Augen. Ein zweites Mal wollte er
nach ihm greifen. Aber die kleine Hand fiel auf die Decke

nieder und mochte sich nicht mehr von der Stelle rühren.
Da sah ich. daß seine Mutter, die im Dunkeln sah, nach

dieser kleinen Hand faßte und daß Tränen in ihren Schoß
fielen. „Mueti", muhte ich fragen, aber vor übergroher
Beklommenheit und Scheu sagte ich es nur in mich hinein,
„Mueti, ist es weil...?"

Die Kerzchen fingen an zu flackern. Ich kam nicht weiter,
und es muhten noch etliche Kerzen aufgehn, bis ich die

Frage beendete. Ei. bi.

»»» — - —»»»

Sinnspruch.

Den Dornpfad von der Wiege bis zum Grab ^
Muh jeder gehn, ob mit, ob ohne Stab:
Die einen unterscheiden sich von andern

Nur durch die Art, wie sie durchs Leben wandern.

Boden st edt.
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